
Die' Forderung auf Schaffung -und
Belebung von Ortsgruppen sowie die
Gründung von weiteren Unterbezir¬
ken hat im Verband eine erfreuliche
Diskussion ausgelöst. Zugegeben,
daß die endgültige Lösung des Pro¬
blems der Verbandsleitung dadurch
Schwieriger gemacht wurde. Aber es
hat auch das Gute für sich, daß Fest¬
legungen, die aus dem Sturm der
Meinungen geboren werden, an
Gründlichkeit und Weitsicht alle
anderen übertreffen.
Was in der Vergangenheit war, hat

dabei für uns nur insofern Bedeu¬
tung, als es uns in der Gegenwart
voranhilft. Es hat darum keinen
Zweck, ein traditionsgebundenes
Wunschbild als die alleinselig¬
machende Lösung vorzuschlagen.
Einheitsgewerkschaft und Industrie¬
verbände sind ohne Vorbilder ge-
■schaffen worden, lediglich als die
Folge der bitteren Lehren aus der
Vergangenheit. Und genau so wollen
die neuen Vorschläge betrachtet
sein, die von der Verbandsleitung
aufgestellt wurden. Es hat keinen
Zweck, die Betrachtungen mit
„Früher hatten wir das, und früher
hatten wir jenes“ zu beginnen. Wir
haben ganz einfach die Pflicht, uns
Rechenschaft zu geben: Wie er¬
reichen wir eine Organisationsform,
die dem Verband ein Höchstmaß an
Innerer Geschlossenheit und äußerer
Schlagkraft verleiht?
Es sei zunächst ißstgestellt, daß

die Fragestellung nicht lautet: Be¬
triebsgruppe oder Ortsgruppe, son¬
dern Betriebsgruppe und
Ortsgruppe. Die Ortsgruppe will
also die Betriebsgruppe nicht, ver-
verdrängen, sie will lediglich als ein
weiterer Stein „der Vervollkommnung
ln unserem Organisationsgebäude
Platz finden. Selbstverständlich wer¬
den wir sie mit Leben und Aufgaben
erfüllen müssen, doch nur insoweit,
als ihr diese Funktionen zusteben.
Das rechte Maß erhalten wir, wenn,
wir einen Blick in die Vergangen¬
heit werfen.
... Die Betriebsgruppe hat sich zuviel
zugemutet und arbeitet darum zu
schwerfällig. Die Funktionäre, so
groß ihr Idealismus und Opfer¬
bereitschaft auch sein mögen, sind
auch nur Menschen und Bergleute,
von denen man ihr tägliches Arbeits¬
pensum verlangt. Im Rahmen der
Betriebsgruppe geht es darum
schlecht vorwärts. Das hat die Ver-'
gangenheit klar gezeigt.
Als Gewerkschaft haben wir u. a.

die Pflicht, die Arbeiterschaft von
der Notwendigkeit ihres Zusammen¬
schlusses zu überzeugen. Hinter uns
liegen zwölf nutzlose Jahre, die wir
ausfüllen müssen. In den Betrieben
ist dazu keine Zeit, denn sie sijid
keine Stätten geruhsamen Verwei-
lens, fruchtbarer Aussprachen oder
Versammlungen. Die meisten Berg¬
leute haben weite Wege von, und',
zur Arbeit und sind auf Omnibus
oder Eisenbahn angewiesen. Ihre
Zeit ist knapp bemessen. Sie sind
täglich zwölf. und mehr Stunden
unterwegs. Viele ruft auch die Feld¬
arbeit auf dem kürzesten und
schnellsten Wege nach Hause. Nur
.die wenigsten wohnen *;in gruben¬
eigenen Wohnungen und sitzen ge¬
wissermaßen auf der Arbeit. Als
Gewerkschaft können wir leicht-*
fertig auf keinen verzichten. Aber
nicht die Mitgliederzahl allein ist ent¬
scheidend, sehr wesentlich hängt der
Einfluß einer Gewerkschaft davon
ab, wie sie ihre Mitglieder zu be¬
geistern vermag, damit sie aktiv an
den Entscheidungen teilnehmen kön¬
nen. Darum müssen wir den land¬
bedingten Gegebenheiten Rechnung
tragen und eine Organisation ent¬
wickeln, die es jedem gestattet, an
unseren Veranstaltungen und Ver-

DezentralisierteReorganisation
Sammlungen teilzunehmen. Doch
dafür eignet sich nur die Stadt oder
das Dorf. . -
Ein Schmerzenskind der Betriebs¬

gruppe ist auch die Kassierung. Das
ist bei Belegschaften von 3000 bis
4000 Mann kein Wunder. Eine Ver¬
lagerung in die Ortschaften würde
auch hier eine Entlastung und Ver¬
besserung bringen. Welchen Segen
haben im Laufe der Geschichte der
Gewerkschaften schon gewissenhafte
und überzeugte Gewerkschafts¬
kassierer gestiftet. Denken wir an
die Aufklärung, die eie in einer
ruhigen Minute säumigen und gleich¬
gültigen Mitgliedern gegeben haben.
Wieviele Konfliktstoffe haben diese
Unbekannten schon bereinigen helfen.
Sollen wir da fortfahren, die Bei¬
träge gewissermaßen im Vorbeigehen
zu heben?
Damit sind im wesentlichen die

Aufgaben der Ortsgruppen Umrissen.
Sie bestehen in der Durchführung
von Veranstaltungen und Versamm¬
lungen, in der Abwicklung der Kas¬
sierung, der Schulung der Mitglieder,
der aktiven Teilnahme am Gemeinde¬
leben und -Verwaltung.
Man wirft der Ortsgruppe vor, sie

würde die Arbeiterschaft von der
Verfolgung und Verwirklichung
ihrer Forderungen abhalten- Daß dies
nicht der Fall ist, beweist die Tat¬
sache, daß die Betriebsgruppe be¬
stehen bleiben soll. Ja, es ist eine
bewußte Verdrehung der Tatsachen,
insofern nämlich, daß die Arbeiter¬
schaft durch die Betreuung und
Schulung in den Ortsgruppen erst
recht für ihre Forderungen reif ge¬

macht wird. Aber es ist auch aus
anderen Gründen vollkommen falsch.
Man braucht sich nur mit dem Be¬
triebsrätegesetz zu beschäftigen, um
zu wissen, daß wir uns noch viel
intensiver mit der Vertretung un¬
serer Forderungen und Wünsche auf
der Arbeitsstelle beschäftigen wollen.
Der Betriebsrat wird der
verlängerte Arm der Ge¬
werkschaften sein.

Das neue Betriebsrätegesetz sichert
in Artikel IV den Gewerkschaften
Einfluß auf die Vorbereitung der
Betriebsrätewahl ausdrücklich zu
und gibt ihnen das Mitwirkungs¬
recht bei der Auswahl der-Kandi¬
daten. Darüber hinaus bestimmt Ar¬
tikel VII, daß die Betriebsräte. ihre
Aufgaben in Zusammenarbeit mit
den Gewerkschaften durchzuführen
haben. Die Aufgaben des Betriebs¬
rates sind: Wirtschafts- und sozial¬
politischer Natur.
Auf sozialpolitischem Ge¬

biet hat er mitzuwirken bei der
Durchführung der Betriebsdisziplin,
bei Verhängung von Betriebsstrafen,
Überwachung der Arbeitsordnung
und der Tarifverträge, bei, Kündi¬
gungen, Entlassungen und Neuein¬
stellungen. Weiter obliegt ihm die
Sozialfürsorge. Darunter verstehen
wir nicht nur die auf gesetzlicher
Grundlage beruhenden sanitären
Einrichtungen, den Arbeiterschutz
und die Unfallverhütung, sondern
alle mit dem Betrieb verbundenen
Einrichtungen, die den Arbeitern
Vorteile materieller und geistiger
Art bieten, wie z. B. Erholungsheime,

Werkswohnungen, Unterstützungs¬
kassen, Bibliotheken usw.
Die wirtschaftspolitischo

Zielsetzung läßt schon Artikel I er¬
kennen, wonach der Betriebsrat
neben den beruflichen und sozialen.
Interessen auch die wirtschaftlichen
Interessen der Arbeiter und Ange¬
stellten wahrzunehmen hat Nach
Artikel V c soll der Betriebsrat dem
Arbeitgeber Vorschläge zur Ver-
oesserung der Arbeitsmethoden und
der Produktionsweise unterbreiten,
D'"- Betriebst \ sich also stän¬
dig mit den wirischaftlichen Pro¬
blemen seines Betriebes befassen.
In den wirtschaftlichen Sektor hat
er auch nach Artikel V e einzugrei-
fen, indem er Rüstungsindustrien
verhindern hilft und sich bei der
Denazifizierung aktiv einschaltet.
Nach dem Gesetz hat der Arbeit¬
geber die Aufgabe, dem Betriebsrat
regelmäßig Berichte über den Stand
des Unternehmens zu unterbreiten.
Artikel VI 3 sieht die Teilnahme von
Betriebsratsvertretem' bei Zusam¬
menkünften des aufsichtsführenden
Organs des Betriebes vor.
Wir ersehen daraus, daß niemand

im Emst behaupten kann, daß die
Gewerkschaften aus den Betrieben
verschwinden sollen. Das Gegenteil
wird der Fall sein. Wenn dann
darüber hinaus noch eine gut funk¬
tionierende. weil entlastete, Betriebs¬
gruppe vorhanden ist, brauchen wir
um den gewerkschaftlichen Einfluß
nicht zu fürchten.
Unsere Forderung lautet:

Betriebsräte und Betriebs¬
gruppe ln den Betrieben!
Ortsgruppenbis Indielet z-
ten Städte und Dörfer un¬
serer Heimat!

Waldemar Ihle

DerAngestellte im Bergbau
Die Angestellten des Saarberg¬

baues, von der dringenden Notwen¬
digkeit einer Einheit überzeugt,
haben sich mjt 80 */« dem Industrie-,
verband Bergbau der Einheitsge¬
werkschaft angeschlossen.
Um nun den speziellen Belangen

der Bergbauangestellten voll Rech¬
nung tragen zu können, wurde in
jüngster Zeit innerhalb des Indu¬
strieverbandes Bergbau die Fach¬
gruppe der Bergbauange¬
stellten eingegliedert. Der end¬
gültige Ausbau der Fachgruppe wird
in Bälde vollzogen. Vorgesehen
ist ein selbständiges Se¬
kretariat mit den nötigen
Hilfskräften. Die Belange
der Bergbauangestellten
werden von dieser Stelle
aus in arbeitsrechtlicher
wie in sozialpolitischer
Hinsicht speziell erledigt.
Ausgangspunkt der im Industrie¬

verband Bergbau der Einheitsge-,
werkschait. verkörperten Organisa-
tionsbestrebu'ngen ist die Erkennt- •
nis, daß die soziale Stellung der
technischen. und kaufmännischen
Angestellten sich in keinen wesent¬
lichen Merkmalen von denen der
Angestellten der übrigen Angestell¬
tengruppen unterscheidet. ..
Die technisch-wirtschaftliche Ent¬

wicklung der neueren Zeit mit ihrem
Vordringen des Großbetriebes und
ihrer immer weiter getriebenen Ar¬
beitsteilung -hat auch den Bergbau- *
Angestellten, die sie als gesellschaft¬
liche Massenerscheinungen erst ge¬
schaffen hat, in ihrer weitaus
überwiegenden Mehrzahl den Auf¬
stieg zur Selbständigkeit versperrt'
und sie zu Arbeitnehmern werden
lassen, die Zeit ihres Lebens darauf
angewiesen sind, durch Verkauf

ihrer Arbeitskraft ihren Unterhalt
zu erwerben, : «v * v ’ '
Wie die der übrigen Arbeitnehmer

ist auch die soziale Lage der Berg-
bauangestellten im wesentlichen
durch zwei Merkmale gekennzeich¬
net: die Unsicherheit ihrer wirt¬
schaftlichen Existenz, die Ohnmacht
des einzelnen gegenüber dem wirt¬
schaftlich weitaus stärkeren Arbeit¬
geber und die sich daraus ergebende
wirtschaftliche Ausbeutung, die per¬
sönliche Unfreiheit.
Als einzelner ist er aber infolge

seiner wirtschaftlichen Ohnmacht
außerstande, diesen Kampf mit Aus¬
sicht auf Erfolg aufzunehmen. Des¬
halb sind auch' die Bergbauange¬
stellten gezwungen, sich zur gemein¬
samen Wahrung ihrer sozialen und
wirtschaftlichen Interessen gewerk¬
schaftlich zu organisieren.
Die Hebung der Bergbauangestell¬

ten in arbeitsrechtlicher und sozial¬
politischer Hinsicht kann nur
erfolgen, wenn die gesamte Ange¬
stelltenschaft des Saarbergbaues
geschlossen in den Industrieverband

Auch wir Bergbauangestellte an
der Saar sehen. -eine Lösung der

gesamten Probleme in der Erhaltung
der gewerkschaftlichen Einheit.
Diese Einheit der Gewerkschaftsbe¬
wegung werden und müssen wir mit
allen Mitteln zu erhalten suchen.
Eine Zersplitterung der
Gewerkschafts-Bewegung
würde schwere Folgen
nach sich ziehen. Dieje¬
nigen aber, die die demo¬
kratische Disziplin durch¬
brechen, müssen rück¬
sichtslos ausgeschlossen
werden.
Der Industrieverband Bergbau und

auch die Einheitsgewerkschaft der
Arbeiter, Angestellten und Beamten
an der Saar sind noch im steten
Aufbau begriffen. Manches muß
noch organisiert und reor¬
ganisiert werden.
In dem Vorsitzenden der Einheits¬

gewerkschaft „ der Arbeiter, Ange¬
stellten und Beamten. Kollegen
Heinrich Wacker, und in dem
neugewählten Vorsitzenden des In¬
dustrieverbandes Bergbau, Kollegen
Aloys Schmitt, sehen wir Berg-
bauangestellten die Garanten, der
Einheit. . Glück auf!

, Theodor Stiefken .

Beilen gegen Kohle
Den Erfordernissen der Saarwirt¬

schaft Rechnung tragend haben die
Saarbergarbeiter am Sonntag, dem
4. Mai, in einer Sonntagsschicht
32 953 Tonnen Kohlen gefördert und
sie der Saarwirtschaft zur Verfügung
gestellt. Diesmal ging es um die Be¬
schaffung von notwendiger Auto¬
bereifung. Um den Transport not¬
wendiger Bedarfsgüter durch Aüto-
fahrzeuge zu ermöglichen, und auch
die Anfahrt der Werktätigen durch

Omnibusse zu sichern, wurde die
Sonntagsschicht verfahren unter der
Voraussetzung, daß diese 7.Sonntags¬
schicht die letzte ist, und eine Kon¬
trolle der Verteilung der Autoreifen
gewährleistet wird. Der Industrie¬
verband Bergbau stellt bei der Haupt-
verterhirigsstelle der Autoreifen drei
Gewerkschaftler und in jedem Kreis
des Saarlandes zwei Gewerkschaftler
als Kontrollorgan. Damit haben die
Saarbergleute die Gewähr, daß das
Resultat ihrer Sonntagsarbeit zum


